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Eine Adventspredigt. 


„In unſerer gärenden Zeit, die alle früheren 
Lebensgrundlagen in Frage ſtellt“, wie letztens 
ein junger polniſcher Literat in einem Beitrag 
zu den geiſtigen Strömungen der Zeit ſchrieb 
und, wie es in einem anderen Dokument 
unſerer Zeit heißt, „der Geiſt des Rationalis— 
mus ſich tief eingefreſſen hat und die Wiſſen⸗ 
ſchaft es unterließ, ſich an der wahren Sitten— 
norm zu orientieren“, wo die Verkünder neuer 
Poſtulate der ſozialen Ethik und Gemeinſchaft 
unbewußt dem Götzen des Rationalismus Al: 
täre bauen, geſchieht das Seltſame, daß ein 
hoher kirchlicher Würderträger auf die Kanzel 
ſteigen muß, um das Dokument, dem unſere 
abendländiſche Kultur ihre ſittliche Bildung 
verdankt, zu verteidigen. Der Münchener Kar- 
dinal Erzbiſchof Dr. von Faulhaber würdigt 
von der Kanzel herab die ſittlichen Werte der 
altteſtamentlichen Schriften gegenüber den Ber- 
wirrungen einer Kritik, die vor der Bibel 
nicht Halt macht, gegenüber einer Kritik, die 
ſo ſehr im rationaliſtiſchem Denken befangen 
iſt, daß ſie die Lehren der Bibel rationaliſtiſch 
umfälſcht. Denn wie ſagt es der Münchener 
Kirchenfürſt ?: „Ein zehnarmiger Leuchter leuch— 
tet in den zehn Geboten vom Sinai für alle 
Zeiten. Es entſpricht dem innerſten Weſen 
der Bibel, des Buches der Wahrheit, daß da- 


rin die ſittliche Tugend der Wahrhaftigkeit ſo 


ſtark betont und alle Lüge, alles zwieſpältige 
und zweizüngige Weſen ſo ſtark abgelehnt 
wird. Helle Lichter der altteſtamentlichen Sit- 
tenlehre leuchten aus dem Buch der Sinn— 
ſprüche und den übrigen Weisheitsbüchern“. 
„Erzvater Joſef in Aegypten war kein Ge— 
treidewucherer. Er hatte als Werkmann der 
Vorſehung in den fetten Jahren das über- 
flüſſige Getreide in den Scheunen des Königs 
aufgeſpeichert und dann in den mageren Jahren 
an das Volk verteilt und es jo vor dem Hun: 
ger bewahrt. Das war kein Getreidewucher, 
weil es Volksrettung ohne Selbſtbereicherung 
war. Ein Lichtbild ſittlicher Größe iſt Moſes, 
der größte Geſetzgeber der alten Welt. Ein 
Bild ſittlicher Größe iſt Jakob der Dulder“. 
„Wir nehmen das Alte Teſtament in Schutz 
gegen den Vorwurf abſoluter Wertloſigkeit, 
wir wollen aber wahrhaftig das Sittenge— 
mälde des vorchriſtlichen Judentums nicht zu 
hell malen. Die Wirklichkeit des Lebens iſt 
wie bei allen Religionen und Raſſen weit 
hinter dem Ideal der Sittengebote zurückge— 
blieben. Der ſchwerſte Vorwurf gegen die 
altteſtamentliche Sittenlehre iſt der Vorwurf 
der Lohnmoral. Das vierte Gebot ſei abzu⸗ 
lehnen, weil es auf den Lohn des Wohler uwmmx;ßx5⸗!jßk : kkĩ]v— — Pm —ę——ͤ 
gehens und langen Lebens ſpekuliere. Vor 
vier Wochen haben die Deutſchen Chriſten im 
Sportpalaſt in Berlin gefordert, die Landes⸗ 
kirche müſſe ſich „vom Alten Teſtament und 
ſeiner jüdiſchen Lohnmoral“ freimachen. Es 
iſt wahr, die Frommen des Alten Teſtaments 
erwarteten ſich als Lohn für ihre Frömmig⸗ 
keit auch irdiſche Segensgüter. Es iſt aber 
nicht wahr, wenn man ſagt, durch das vierte 
Gebot werde das kaufmanniſche Abrechnen mit 
Gott den Kindern eingeimpft und eine un⸗ 
deutſche Lohnſucht großgezogen. Gewiß wäre 
es ein Hochſtand der Sittlichkeit, aus reiner 
Liebe zu Gott und zum Guten, ohne jede 
Hoffnung auf Barzahlung oder Zukunfts⸗ 
wechſel, den Weg der Tugend zu wandeln. 
32 ſolcher Höhe werden ſich aber nur die 
eiligen aufſchwingen. Dem Kind in der 
Schule wird ein kluger Erzieher nicht gleich 


Politiſche Ueberſicht. 

Die Front des poſitiven Chriſtentums 
München. In einer feiner Adventspredigten 

ſagte Kardinal⸗Erzbiſchof Dr. von Faulhaber 

an die deutſchen Proteſtanten gewendet: „Wir 

reichen die Hände den getrennten Glaubens⸗ 

brüdern, die in der Heiligen Schrift ihre 


einzige Glaubensquelle ſehen und jagen 


ihnen: Wir werden zuſammen helfen, daß 
dieſes koſtbare Geſchenk des Heiligen 
Geiſtes nicht aus der Kultur des e 
Volkes ausgerottet werde“. 


Eine Weihnachtsbotſchaft. 


Prag. Präſident Maſaryk hat für einen 
Tonfilm eine Weihnachtsbotſchaft geſprochen, 
in der es heißt: „Ich erinnere mich an meine 
Kindheit, wie ich mit Schulkameraden in 
unſerem Dorfe von Haus zu Haus gehend 
ſang: Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden unter den Menſchen guten Willens. 
Ich vergegenwärtige mir immer dieſe Worte 
des Evangeliums und wiederhole ſie innig in 
der Hoffnung daß wir uns alle, meine Mit⸗ 
bürger und die Bürger aller anderen Länder, 
endlich für Jeſu Gebot der reinen Menſchlichkeit 
entſcheiden werden. Laſſen wir uns nicht 
durch politiſche und wirtſchaftliche Fragen 
aufregen. Das Problem von heute iſt vor 
allem moraliſcher Natur. Im ganzen öffent⸗ 
lichen Leben, im wirtſchaftlichen und politiſchen, 
müſſen wir aller Gewaltſamkeit entjagen. 


Deutſchland braucht Freunde. 


Berlin. Die letzte Nummer des „Ausland⸗ 
deutſchen“ beſchäftigt ſich mit dem Verhältnis 
Deutſchlands zur Tſchechoſlowakkei und weiſt 
darauf hin, daß es im Intereſſe der Sudeten— 
deutſchen wäre, wenn das bisherige Ver⸗ 
hältnis Deutſchlands zur Tſchechoſlowakei 
ſich vom Grunde aus ändern würde. Die 
Abneigung der Tſchechen gegen das Deutſchtum 
müſſe man in Deutſchland begreifen lernen, ſie 
ſei die Folge, „der exponierten Lage des 
tſchechiſchen Volkes zwiſchen dem deutſchen“ 
und der fehlerhaften großdeutſchen Kultur⸗ 
politik. Die Abneigung baſiere bejonders 
auf der Furcht des tſchechiſchen Volkes vor 
der Ausbreitung der deutſchen Macht. Es 
wäre die Aufgabe des Nationalſozialismus 
ein beſſeres Verhältnis zwiſchen beiden Völkern 
anzubahnen. 


Das deutſche Reich und die Schweiz. 


Zürich. Der Direktor der Handelsabteilun 
des eidgenöſſiſchen Volkswirtſchaftsdepartements 
mit den höchſten 
kommen. 
aufgeſtellt wird, muß neben den vollkommen: 


ſten auch weniger vollkommene Beweggründe |aus der Schule verbannen wollte, 


gelten laſſen.“ 

„Ein Schatten liegt auf einzelnen ſittlich 
anſtößigen Erzählungen und Texten des Alten | € 
Teſtaments. Die Heiligen Schriften haben 
dieſe allzu menſchlichen Dinge erzählt, ohne 
das Unſittliche daran gutzuheißen. Aus dem 
öffentlichen Leben unſeres Volkes wurde in 
den letzten Monaten mit eiſernem Beſen viel 
Sittenlofigkeit ausgekehrt, es wäre aber jüdi⸗ 
ſcher Phariſäismus, zu behoupten, daß unſere 
Großſtädte von heute Tugendgärten wären im 
Vergleich mit Sodom und Gomorra. Die 
Heilige Schrift iſt für ſittlich reife Menſchen 
geſchrieben. Die Vollbibel gehört alſo nicht 
in die Hand der unreifen Schuljugend. Es 
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Fernruf 


82. Jahrgang. 


Miniſter Dr. W. Stucki hielt eine Anſprache, 
in der er u. a. ſagte: Von deutſcher Seite 
wurde der Vorwurf erhoben, in der Schweiz 
ſei die wenig freundliche Stimmung gegen 
den deutſchen Nationalſozialismus, geführt 
von deutſchen Emigranten zum Anlaß geworden, 
daß man in Deutſchland vorſtellig wurde. 
Die Vorwürfe richten ſich gegen den Bundes: 
rat. Es iſt angezeigt, mit ruhiger Ueberlegung 
ſolche Ungerechtigkeiten zurückzuweiſen. Es 
iſt angezeigt, feſtzuſtellen, daß der Bundesrat 
immer wieder unwiderlegbare Beweiſe dafür 
erbracht hat, daß er ſelbſt nach der Aenderung 
des politiſchen Syſtems nichts ſehnlicher er: 
wünſcht, als gute und nachbarliche Beziehungen 
mit Deutſchland aufrechtzuerhalten. Wir werden 
uns aber im Jahre 1933 ebenſowenig wie 
im Jahre 1934 durch Drohungen von dem 
abhalten laſſen, was wir im Intereſſe des 
Landes notwendig erachten. 


Deutſche Agrarpolik. 


Berlin. Ueber eine Reiſe des Stellvertreters 
des Reichskanzlers, Rudolf Heß, nach Oft- 
preußen wird amtlich bekanntgegeben: „Es 
war der Zweck der Fahrt, den Kontakt der 
oſtpreußiſchen Nationalſozialiſten mit denen 
des Reiches jenſeits des Korridors zum Aus- 
druck zu bringen und über Sorgen und Hoff⸗ 
nungen beſonders mit den alten Partei⸗ 
genoſſen im Geiſte der alten Kamerad⸗ 
ſchaft Ausſprache zu pflegen.“ Die Abfaſſung 
dieſer Meldung verleiht privaten Meldungen 
aus Oſtpreußen Wahrſcheinlichkeit, wonach 
dort die Bauern gegen die Politik des Reids- 
miniſters Darré, den fie der Konſpiration mit 
dem Großgrundbeſitz beſchuldigen, energiſch 


auftreten. Die Bauernbewegung ſoll im Ober⸗ 


hab 
g 


präſidenten Koch einen Förderer haben. Vor 
allem ſoll die ſeinerzeit mit großer Emphaſe 
verkündete Löſung der Siedlungsfrage, die 
noch keinen Schritt vorwärts gekommen iſt, 
zur Verſchärfung der Gegenſätze beigetragen 
aben. 


Gute Kinderſtube. 


München. Die in München von dem ſo— 
genannten Landesinſpekteur der öſterreichiſchen 
NSDAP herausgegebene Korreſpondenz, die 
ſich um die Gleichſchaltung Oeſterreichs be- 
müht, verbreitet in ihrer letzten Nummer fol⸗ 
gendes: „Die Nationalſozialiſten wiſſen wohl 
zu unterſcheiden zwiſchen Seelſorgern und 
katholiſchen Strauchdieben.“ An die Adreſſe 
des Pfarrers Steinbach in Speyer wird ge- 
ſagt: „Warten Sie nur, hochwürdiger Herr! 


ſittlichen Beweggründen] genügt, wenn ihr ſtatt der Vollbibel eine Mus- 
Eine Sittenlehre, die für Menfchen |lefe der ſchönſten bibliſchen Geſchichten darge- 


boten wird. Wer die bibliſche Geſchichte ganz 
der würde 
viele Sterne am Kinderhimmel auslöſchen“. 
„Ein tiefer Schatten liegt für das chriſtliche 
Empfinden auf den Fluchpſalmen und Rache⸗ 
liedern des Alten Bundes. Chriſtus hat mit 
dieſen Racheliedern aufgeräumt. Aus alten 
Tagen klingt der Fluch: Für Lamech wird 
nicht bloß ſiebenmal, ſondern ſiebzig mal ſie⸗ 
benmal Rache genommen. Chriſtus hat 
dieſem alten Rachelied mit offenſichtlicher An⸗ 
ſpielung auf ſeinen Wortlaut das neue Gebot 
entgegengeſtellt, dem Bruder der gefehlt hat, 
nicht bloß ſiebenmal, ſondern ſiebzig mal ſie⸗ 
benmal zu verzeihen. Wir ſtehen hier vor 
jenem Geſetz der chriſtlichen Sittenlehre, das 
die germaniſche Seele am ſchwerſten faſſen 


Eine Replik. 

Ein Freund und Leſer unſeres Blattes im 
Reich hat uns aus Anlaß eines unſerer letzten 
Aufſätze betitelt „Junge Front“, in dem von 
dem zwieſpältigen Einfluß der Reformation 
auf die ſpätere deutſche Geſchichte die Rede 
war, einen langen Brief geſchrieben, in dem 
er ſich des behandelten Themas liebevoll an⸗ 
nimmt und auch die Geſtalt Martin Luthers 
in dieſem Zwieſpalt gewürdigt wiſſen will. 
Soweit der Brief mit dem Thema im Zuſammen— 
hang ſteht, geben wir ſeinen Inhalt auf 
Wunſch des Einſenders hier wieder. 

Der Einſender meint: Unter den Refor⸗ 
matoren, die für die abfolute Herren- 
gewalt eintraten, muß der Einfluß, den Georg 
Spalatin und Philipp Melauchthon auf Luther 
ausübten, erwähnt werden. Luther ſelbſt hat 
anfangs verſucht eine Vermittlung anzubahnen. 
In ſeiner „Ermahnung zum Frieden auf die 
zwölf Artikel der Bauernſchaft in Schwaben“ 
vom April 1525 verſucht er beiden Teilen ins 
Gewiſſen zu reden, indem er ſich an die eine 
Seite mit folgenden Worten wendet: p... 
und die Sachen ließen freundlicher Weiſe 
handeln und ſtillen, daß ihr Herren euren 
ſteifen Muth herunterließet un 
wichet ein wenig von euer Tyranney und 
Unterdrückunge, daß der arme Mann auch 
Luft und Raum gewönne zu leben.“ - 

Dem 17. April, dem blutigen Tage von 
Weinsberg, folgen dann am 4, Mai „die böjen 
Ausdrücke, die Luther für die armen deutſchen 
Bauern hatte, die gegen ihre Herren mit dem 
Elan von aufgewachten Unterdrückten vor: 
gingen.“ Die Bauernhoffnungen und der größte 
Teil ihrer alten Rechte werden denn auch im 
Blut erſtickt. Der Freiherr Heinrich von Ein- 
ſiedel, der ſich in Gewiſſensbedenken an Luther 
wendet, erhält den Rat, die Frone ruhig in 
der alten Weiſe aufrecht zu erhalten „und ſich 
deme nichts bekummern.“ Das genügt aber 
dem Edelmann nicht: „die Gedanken ſind 
alſo gemach wieder in mich geſchlichen, daß 
die Fron eine unrechte Sache wäre,“ bittet er 
Georg Spalatin die Sache Luther noch einmal 
vorzutragen und erhält eine Antwort, in der 
es heißt: „Er (Luther) wollte auch nicht gern, 
were auch nicht gut, das man das jus, das iſt 
das recht, die frone tzuthun ließ fallen und 
abgehen. Dan der gemeine man müßte mit 
bürdenn beladen ſein, vurde auch ennſten tzu 
mutwillig.“ Melanchthons gebärdete ſich noch 
radikaler. Der Pfalzgraf Ludwig V. bei 
Rhein, der auch Gewiſſensbiſſe hatte, wandte 
ſich an Melanchthon und erhielt zur Antwort: 


rem OA 


„Es wäre von Nöten, daß ein ſolch wild 
ungezogen Volk, als es die Teutſchen ſind, 
noch weniger Freiheit hätte, als es hat. Was 
die Obrigkeit tut, daran tut ſie recht; denn 
Gott hat ſie geordnet, das Uebel zu wehren 
und zu ſtrafen, und es haben die Bauern 
nicht Recht, daß ſie einer Herrſchaft ein Geſetz 
machen ſollen. Daß ſie nicht mehr Leibeigene 
ſein, und die bisherigen Zinſen nicht mehr 
geben wollen, iſt ein großer Frevel. Es iſt 
ein ſolch ungezogen, mutwillig, blutgierig Volk, 
die Teutſchen, daß man es billig viel härter 
halten ſollte.“ 

Der Einſender, dem wir die intereſſanten 
Briefſtellen verdanken, meint, daß die dama⸗ 
lige Anſchauung vom „Volk“ ſich bei der 
„Obrigkeit“ ſcheinbar bis heut erhalten hat 
und weiſt in dieſem Zuſammenhang auf eine 
Rede hin, die kürzlich der Berliner Theologe 
Seeberg bei einer Lutherfeier gehalten hat, in 
der es heißt, daß „wir als Chriſten gezwungen 
ſind, das Liebesgebot Chriſti zu erfüllen und 
um der Liebe willen der Gewalt zu dienen“ 
. . . Gelbſt Bismarcks Epigonen haben im 
Weltkrieg nicht anders gehandelt, und eben 
das ift vom calviniſtiſchen und katholiſchen 


d Ausland Deutſchland als Barbarei und Macht— 


Sie haben 
iſt 


vergötzung vorgeworfen worden. 
uns nie verſtanden, und mit Deutſchland 
Luther im Weltkrieg unterlegen.“ 


will. Mit dem Gebot der Feindesliebe wer- 
den zwar das Gebot der Selbſtliebe und das 
Recht der Selbſtbehauptung nicht aufgehoben, 
im Reiche Chriſti aber gibt es neben der Tat⸗ 
kraft auch eine Leidenskraft, eine Tugend der 
Geduld, die oft mehr ſittliche Kraft und Größe 
in ſich ſchließt, als die Tugend der Tatkraft. 
Wir haben keine andere Wahl: Entweder 
ſind wir Jünger Chriſti oder wir fallen in 
das Judentum der bibliſchen Vorzeit und 
ſeiner Rachelieder zurück. Tiefe Schatten liegen 
auch auf manchen bibliſchen Geſtalten. Den 
Gegnern des Alten Teſtaments gilt der Erz⸗ 
vater Jakob ſprichwörtlich als Erbſchleicher 
und Betrüger. Tatſächlich hat er ſeinen Bru⸗ 
der um das Recht der Erſtgeburt betrogen. 
Der Allmächtige kann auch die Bosheit der 
Menſchen für ſeinen Heilsplan zum Guten 
lenken“. i 

„Die heldenhafte Judith von Bethulia hat 
mit einer Lüge ſich den Weg in das Lager 
der Feinde gebahnt und dort den Holofernes 
ermordet. Sie handelte perſönlich in dem 
guten Glauben, ſie dürfe auch um den Preis 
einer Lüge ihr Volk und Vaterland retten. 


Chadſhi Murat 
Roman aus den Kämpfen im Kaukajus 
von Leo M. Tolſt oi. 

(8. Fortſetzung) 

„Zu Befehl.“ 

Wawila nahm die Stiefel und Uniform des 
Herrn und ging hinaus, während Poltorazki 
ſich ins Bett legte, lächelnd eine Zigarette an- 
zündete und das Licht auslöſchte. In der 
Dunkelheit ſah er das lächelnde Geſicht Marja 
Waſſiljewnas vor ſich. 


Woronzows ſchliefen nicht ſofort ein. Als 
die Gäſte fort waren, trat die Fürſtin zu ihrem 
Gatten, blieb vor ihm ſtehen und fragte 
ſtrenge: „Nun, wirſt du mir jetzt ſagen, wer 
da war?“ 

„Aber liebſtes Kind ...“ 

„Ach was, liebſtes Kind! Es war ein ge— 
heimer Bote, nicht wahr?“ 

„Selbſt wenn — ich kann es dir nicht ſagen.“ 

„Du kannſt nicht?“ Dann will ich es dir 


— 

„Chadhſi Murat, ja?“ fragte die Fürſtin. 
Sie hatte ſchon vor einigen Tagen von Unter⸗ 
handlungen gehört, die mit Chadhſi Murat 
geführt wurden und nahm an, daß dieſer ſelbſt 
dei ihrem, Gatten geweſen wäre. 

Woronzow konnte jetzt nicht mehr leugnen; 
ſeine Gattin aber fühlte ſich enttäuſcht durch 
die Mitteilung, daß es nicht Chadſhi Murat 
ſelbſt, ſondern nur ein Bote geweſen ſei, der 
die Meldung brachte, Chadſhi Murat würde 
morgen im Walde bei der Lichtung mit ihm 


zuſammentreffen. 1 


Nun aber kommen die Sittenwächter und er⸗ 
klären in einem Buch der letzten Jahre: „Das 
Alte Teſtament ift ein Buch voll jüdiſcher 
Lügnereien und Betrügereien“. Da darf man 
doch fragen: Wenn unſer Volk und Vater⸗ 
land jo totſicher vor dem Untergang ſtünde 
wie Bethulia, würdet ihr euer Volk und Va⸗ 
terland zugrundegehen laſſen und mit eurem 
zarten Gewiſſen erklären: Man darf nicht 
lügen? Wer von euch ohne Sünde iſt, werfe 
den erſten Stein auf die Heldin von Bethulia.“ 

„Chriſtus hat die zehn Gebote auch weiter: 
hin gelten laſſen als Unterbau der chriſtlichen 
Sittenordnung und ſie dadurch aufgewertet, 
daß er die moſaiſchen Gebote als feine Ge- 
bote neu verkündete. Wir haben kein Recht, 
für unrein zu erklären was Chriſtus für rein 
erklärt und in ſein Evangelium übernommen 
hat. Wohl aber dürfen wir und müſſen wir 
von den Schatten der altteſtamentlichen Sitten- 
ehre uns frei machen. „Los vom Alten Teſta⸗ 
tment“ kann nur bedeuten: Los von dem Pha- 
riſäismus, der jo wenig von den vielen Lichtern 
des Alten Bundes ſpricht und ſo viel von 
ſeinen wenigen Schatten: Der am eigenen 
Volk nichts als Lichter und an anderen. 
Raſſen nichts als Schatten findet! Los 
von den Fluh- und Racheliedern des Alten 
Teſtamentes! Der Haß iſt keine chriſtliche Tu— 
gend, gleichviel gegen wen er ſich richtet. 
Rachſucht iſt Rückfall in die jüdiſche Vorzeit.“ 
Das war eine Adventspredigt des Münche— 
ner Kardinal⸗Erzbiſchofts Dr. von Faulhaber. 
Die Verteidiger des Alten Teſtamentes, die 
nun, da man die Toren ſo lange ohne Wider— 
ſpruch hat reden laſſen, aufſtehen, finden ein 
unerſchöpfliches Waffenarneſal geöffnet. Die 
großen Geiſter der Nation haben die alttejta- 
mentlichen Schriften dem Manne der Bildung 
nahegebracht und von da aus haben fie wei- 
tergewirkt im Volk und befruchteten eine ganze 
Kultur. Es iſt darum kein Wunder, wenn 
die Verächter des Alten Teſtaments heut ſich 
gerade in denjenigen Kreiſen ſammeln, die den 
Intellekt verachten und von „Intelligenzbeſtien“ 
u. a. ſprechen. In dieſem barbariſchen Schwall 
von Redensarten iſt es für jedes aufrichtig 
religiöſe und nationale Gemüt ein Troſt, zu 


leſen, was ein Großer der Nation von der , 


Heiligen Schrift dachte. Goethe, den wir hier 
ſchon einmal zum Zeugen für die Heilige 
Schrift aufriefen, ſchrieb in „Dichtung und 
Wahrheit“: „Engländer, Franzoſen, Deutſche 
hatten die Bibel mit mehr oder weniger Hef— 
tigkeit, Scharfſinn, Frechheit, Mutwillen ange- 
griffen, und ebenſo war fie wieder von ernſt— 


Inmitten des einförmigen Feſtungslebens 
bedeutete dieſes Ereignis für beide jungen 
Woronzows eine willkommene Abwechſlung. 
Sie unterhielten ſich noch ein Weilchen darüber, 
wie angenehm die Nachricht den alten Woronzow 
berühren würde, und dann begaben Mann 
und Frau ſich zur Ruhe. 


4. / 

Nach den drei ſchlafloſen Nächten auf der 
Flucht vor den gegen ihn ausgeſandten Mu- 
ruden Schamyls, ſchlief Chadſhi Murat ſofort 
ein, nachdem Sado ſich mit einem „Gute Nacht“ 
entfernt hatte. Er ſchlief angekleidet, Kopf 
und Arm in die weichen roten Daunenkijjen 
vergraben, die der Hausherr ihm gegeben hatte. 
Dicht bei ihm, an der Wand, ſchlief Eldar. 
Eldar lag, die kräftigen, jungen Glieder weit 
ausſtreckend, auf den Rücken, jo daß feine 
hohe Bruſt mit den ſchwarzen Patronenlitzen 
auf dem weißen Tſcherkeſſenrock höher lag als 
der friſch raſierte bläuliche Kopf, der vom 


Kiſſen herabgerutſcht war. Die wie bei einem 


Kinde ein wenig vorſpringende Oberlippe mit 
leichtem Bartanflug bewegte ſich im Schlaf 
auf und nieder, als wenn er etwas tränke. 
Eldar ſchlief ebenſo wie Chadſhi Murat, an⸗ 
gekleidet, und Piſtole und Dolch im Gürtel. 
Das Holz im Kamin war ausgebrannt; in 
der Ofenniſche blinzelte ein Nachtlicht. 

Mitten in der Nacht knarrte die Tür zum 
Gaſtzimmer; Chadſhi Murat ſprang ſofort auf 
und griff nach der Piſtole. Mit leiſen Schritten 
trat Sado ins Zimmer. 

„Was ijt?“ fragte Chadſhi Murat ſo leb⸗ 
haft, als hätte er kein Auge zugetan gehabt. 


„Wir müſſen Rat halten,“ ſprach Sado und 


ließ ſich vor ihm nieder. „Ein Weib hat vom 
Dach aus deine Ankunft bemerkt und ihrem 
rc. 


Mann davon erzählt; jetzt weiß das ganze 
Dorf Beſcheid. Eben kommt die Nachbarin 
zu meiner Frau und teilt ihr mit, die Mel- 
teſten hätten ſich in der Moſchee verſammelt 
und wollten dich gefangennehmen.“ 

„Dann muß ich fort“, ſagte Chadſhi Murat. 

„Die Pferde ſind geſattelt,“ ſagte Sado und 
verließ ſchnell die Hütte. 

„Eldar!“ rief Chadſhi Murat leiſe, und 
und ſobald Eldar ſeinen Namen und beſonders 
die Stimme ſeines Herrn hörte, ſprang er auf 
ſeine ſtarken Beine und ſetzte die Mütze auf. 

Chadſhi Murat nahm ſeine Waffen und 
den Mantel, Eldar tat dasſelbe; dann traten 
beide ſchweigend unten das Vordach. Der 
ſchwarzäugige Knabe führte die Pferde heran. 
Als die Hufſchläge in der tolen Gaſſe ertönten, 
kam in der Tür der Nachbarhütte ein Kopf 
zum Vorſchein, und dann lief jemand, mit den 
Pantoffeln klappernd den Berg hinan zur 
Moſchee. 

Der Mond ſchien nicht; nur die Sterne 
flimmerten hell am ſchwarzen Himmel. Man 
erkannte in der Dunkelheit die Umriſſe der 
Hüttendächer und der die übrigen Gebäude 
überragenden Moſchee im oberen Teile des 
Dorfes. Von dorther drang ein Gewirr von 
Stimmen. { 

Chadſhi Murat nahm ſchnell die Flinte, 
ſetzte einen Fuß in den ſchmalen Steigbügel 
und ſchwang ſich leiſe und gewandt in den 
hohen Sattel. 

„Gott vergelt's,“ ſagte er, Sado zugewandt 
und ſucht dabei mit gewohnter Fußbewegung 
den rechten Steigbügel. Dann berührte er den 
Knaben, der das Pferd hielt, leiſe mit der 
Reitpeitſche zum Zeichen, daß er beiſeite treten 
möchte. (Fortſetzung folgt.) 


Tourenleitung erſtatten. 


haften, wohldenkenden Menſchen einer jeden 
Nation in Schutz genommen worden. Ich für 
meine Perſon hatte ſie lieb und wert, denn 
faſt ihr allein war ich meine ſittliche Bildung 
ſchuldig und die Begebenheiten, die Lehren, 
die Symbole, die Gleichniſſe, alles hatte ſich 
tief bei mir eingedrückt und war auf eine oder 
die andere Weiſe wirkſam geweſen“. 


Solche Kerle wie Sie ſitzen im Reich Adolf 
Hitlers im Konzentrationslager. Auch für Sie 
wird bald geſorgt ſein.“ 


„Pariſer Tageblatt.“ 


Paris. Am 12. Dezember iſt erſtmalig die 
deutſche Tageszeitung „Pariſer Tageblatt“ er⸗ 
ſchienen. Hauptſchriftleiter iſt der ehemalige 
Chefredakteur der „Voſſiſchen Zeitung“, Georg 
Bernhard. Die erſte Ausgabe bringt Beiträge 
von Henry Berenger, Alfred Kerr, Emilie 
Grant, Stefan Zweig u. a. 


Aus Pleß und Umgegend 

Bürgerverein pleß. Am Mittwoch, den 
27. d. Mts., abends 8 Uhr, hält der Bürger⸗ 
verein im „Pleſſer Hof“ eine Beneralverjamm- 
lung ab. — Heut, Mittwoch, abends 8 Uhr, 
findet eine Vorſtandsſitzung im „Pleſſer Hof“ 
ſtatt. 

Turn⸗ und Spielverein Pleß. Heut, Mitt⸗ 
woch, hält der Turnverein eine außerordentliche 
Generalverſammlung ab. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Erſtattung 
des allgemeinen Geſchäftsberichtes. 2. Beſchluß⸗ 
faſſung über eine evtl. Statutenänderung. 3. 
Vorſtandswahl. 4. Verſchiedenes. Wegen der 
wichtigen Tagesordnung werden die Mitglieder 
um vollzähliges Erſcheinen gebeten. Auch ſind 
unbedingt die Mitgliedskarten mitzubringen. 

Generalverſammlung des Beskidenvereins 
Plek. Am Sonnabend, den 16. d. Mts., trat 
der Beskidenverein zu einer Generalverſammlung 
zuſammen, die insbeſondere durch die Eintra⸗ 
gung in das Vereinsregiſter notwendig ge- 
worden war. Nach der Begrüßung durch den 
1. Vorſitzenden Rendanten Waclawski, wurde 
in die Beratung der Statuten eingetreten, die 
nach eingehender Ausſprache angenommen 
wurden. Aus dem Geſchäftsbericht des Bor- 
ſtandes iſt zu erwahnen, daß im ablaufenden 
Jahre 1 Generalverſammlung und 3 Vorſtands⸗ 
ſitzungen abgehalten wurden. Neu aufgenommen 
wurden 9 Mitglieder. Einen erfreulichen Be- 
richt über die Wandertätigkeit konnte die 
An 9 gemeinſchaft⸗ 
lichen Ausflügen in die nahen und weiteren 


Unruhige Zeiten. 
Kriegeriſche Ereigniſſe an den Grenzen Ober- 
ſchleſiens zur Zeit der Uebernahme der 
polniſchen Krone durch Friedrich Auguſt II., 
Kurfürſt von Sachſen. 
Von Georg Büchs. 


(2. Fortſetzung.) 
30. 8. 1733. 


Ein kaiſerliches Reſkript gibt Nachricht, 
daß „weil die bei Glogau ſtehenden Kaifer- 
lichen Truppen mit denen zu ihnen nächſter 
Tage ſtoßenden 6000 Mann Sächſiſcher 
Kavallerie auf die erſte Ordre in Polen 
einzurücken hätten, als ſollten 150 vier⸗ 
ſpännige Wagen zur Nachführung des Pro- 
viante parat gehalten werden. Und ſeine 
Durchlaucht der Prinz Ludwig von Württem⸗ 
berg ſoll das Kommando darüber führen. So 
werden auch zwei Küraſſier-Regimenter, als 
Hohnzollern und Palfy, aus Ungarn herein- 
marſchieren, worüber auch die Intimation und 
Marſchroute vom Königl Oberamt mit heuti— 
ger Poſt allhier eingelaufen, wie vernehmlich 
das Hohenzolleriſche über Jablunkau in das 
Teſchniſche, durch das Bielitzſche, Pleſſniſche 
gegen Peiskretſcham und Tarnowitz, ſodann 
weiter durch Nieder-Schleſien bis ins Campe- 
ment marſchieren fol. Dieſe Marſchroute nun 
ift gar übel geraten, und es wird die Mann: 
ſchaft verſchiedene Contra-Märſche tun müſſen, 
wenn ſie aus dem Teſchniſchen ins Bielitziſche 
und von da gegen Peiskretſcham werden mar⸗ 
ſchieren folen. Das Kriegsgeſchrei nimmt 
alſo im ganzen Lande zu“. ö 


* 


; 6. 9. 1733. 
„Nächſtdem berichte gehorſamſt, daß von 
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Beskiden haben ſich durchſchnittlich 6 Teil- 
nehmer beteiligt. Dem Kaſſierer wurde nach 
Erſtattung des Kaſſenberichtes Entlaſtung er— 
teilt. Die Vorſtandswahl ergab im weſent⸗ 
lichen die Wiederwahl des alten Vorſtandes. 
Der Jahresbeitrag für 1934 wurde wiederum 
auf 6 Zloty feſtgeſetzt. 

Ski⸗Kurſus für Anfänger. Der Beskiden⸗ 
verein Pleß beabſichtigt in der nächſten Zeit 
einen Ski⸗Kurſus für Anfänger einzurichten. 
Intereſſenten wollen ji beim Vereinsvorſitzenden 
Herrn Waclawski oder in der Geſchäftsſtelle 
„Pleßer Anzeiger“ melden. \ 

Im Zeichen des Kreuzes. In den Weih- 
nachtsfeiertagen wird im hieſigen Kino ein 
Film mit dem obigen Titel gezeigt. Der Film 
ſtammt aus der Paramonut-Produktion und 
hat die Geſchichte der erſten Chriſten in Rom 
zum Gegenſtande. Mit einem rieſigen Auf— 
wand von Technik ſzeniſcher Wirkung und 
Ausſtattung wird das Rom des Cäſaren Nero 
gezeigt. Im brennenden Rom feiern Nero 
und ſein Hofſtaat wüſte Orgien. Das Schickſal 
der Chriſten, die der Brandſtiftung beſchuldigt 
werden, zieht vor dem Beſchauer in ſeiner 
furchtbaren Tragödie vorüber. Jeder Beſucher 
wird auf ſeine Rechnung kommen, weshalb 
der Beſuch wärmſtens empfohlen werden kann. 

Sonntagsverkehr im Poſtamt. Im hie- 
ſigen Poſtamt wird künftig an den Sonntagen 
der Schalter 3 für das Publikum in der Zeit 
von 9 bis 11 Uhr geöffnet fein. Telefon- und 
Telegraphendienſt iſt nach wie vor von 8 bis 
21 Uhr. 


Aus aller Welt. 


Wann kommt Polen aus der Kriſe heraus? 
Ueber dieſes Thema hat der Warſchauer Kor- 
ſpondent des Kakauer „Kurjer Codzienny,“ 
Konrad Wrzos, den Einfall eine Reportage 
in Buchform unter dem Titel „Oka w oka 
2 krzyzysem“ herauszugeben. Der Band 
ſtellt in der Hauptſache eine Sammlung von 
Interviews dar, mit zahlreichem ſtatiſtiſchen 
Material durchſetzt. Der Autor hat fein Ma⸗ 
terial in ganz Polen geſammelt. Das Er⸗ 
gebnis iſt ein buntes, vielfach aufſchlußreiches 
Bild. Wer aber in dem Buch nach dem „wie“ 
man aus der Kriſe herauskommt ſucht, wird 
nicht auf ſeine Rechnung kommen. In dieſer 
Hinſicht macht der Autor unter den Journaliſten, 
deren Arbeiten zumeiſt negativ ſind, keine 
Ausnahme. Konrad Wrzos weiß nichts an- 
deres, als die Leſer mit der Forderung ſitt— 
licher Erneuerung zu tröſten. 


dem Hohenzolleriſchen Regiment, welches dieſer 
Tage durch hieſige Herrſchaft gegen Nieder— 
Schleſien marſchieren ſoll, zwei Kompagnien 
allhier verbleiben, und eine hierſelbſt in der 
Stadt Pleß, die andere aber zu Nikolai ein— 
quartiert werden ſoll. Dieſes geſchiehet zur 
Bedeckung des Landes, wie denn in der Herr— 
ſchaft Bielitz eine Kompagnie und in der 
Herrſchaft Beuthen zwei Kompagnien ver- 
bleiben, die übrigen aber längs der polniſchen 
Grenze bis ins Wartenbergiſche dislogieret 
werden. Und auf dieſe Art ſoll es auch mit 
dem Palfyſchen Regiment gehalten und ſolches 
von Wartenberg und Medzibor bis ins Glo— 
gauiſche verteilet werden. Es dürfte alſo die 
polniſche Königswahl dem Lande Unruhe, 
Beſchwerung und Unkoſten genug verur⸗ 
ſachen. Ich verhoffe aber dennoch, daß die 
Fiſche aus den hieſigen Teichen in Polen 
werden verkauft werden können, zu welchen 
ſich auch Abnehmer gemeldet haben, und die 
Tage zum Ausfiſchen ſind ihnen bereits be— 
nannt worden“. a 

Am 11. 9. 1733 iſt, wie bereits eingang 
erwähnt, Leſzezynski zum polniſchen König 
ausgerufen worden. Gerüchte darüber ſind 
am 13. 9. in Plek, denn Frankhen ſchreibt 
an dieſem Tage: 

„Aus Krakau ift die Nachricht eingelaufen, 
als ob Stanislaus zum Könige in Polen er- 
wählt fei, jo aber fernere Confimation er- 
fordert.“ ` 

10. 9. 1733. 

„Das Hohenzolleriſche Regiment iſt noch 
nicht eingerücket, der Einmarſch wird aber 
täglich vermutet, und es folen alle 13 Rom: 


pagnien mit dem Stabe ihren Zug durch die untereinander uneins werden, 
hieſige Herrſchaft nehmen, die meiſten werden igar leicht ein Vieles, leiden dürfte“. 


Kauft am Ortel 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonnabend, den 23. Dezember. 
6 Uhr Rorate für F Suſanna Pyka. 
Sonntag, den 24. Dezember. 
6 Uhr poln. Rorate mit Segen und poln. 
Predigt, 
T'a Uhr ſtille hl. Meſſe, 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt m. Segen 
für die Roſen Emilie Triebler. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Montag, den 25. Dezember. I. Feiertag. 
5 Uhr Hirtenmeſſe mit Segen und poln. 
Predigt. 
7½ Uhr ſtille hl. Meſſe, s 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
10½ Uhr poln. Predigt u. Amt mit Segen. 
Dienstag, den 26. Dezember. II. Feiertag. 
6½ Uhr ſtille hl, Meile. 
7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſches Amt mit Segen. 
10½ Uhr in der Hedwigskirche poln. Pre: 
digt und Amt mit Segen. 
Evangeliſche Gemeinde Plek. 
Sonntag, den 24. Dezember. 
8 Uhr: Deutſche Abendmahlsfeier. 
5½ Uhr Chriſtnacht. 
Montag, den 25. Dezember. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
11½ Uhr Kinder⸗Gottesdienſt. 
2 Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
Dienstag, den 25. Dezember. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9½ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 


Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Freitag, den 22. Dezember. 
16,00 Uhr Andacht, Jahrzeit Ludwig Schüftan 
Sabbath, den 23. Dezewber. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 
Wafigaſch. 
15,30 Uhr Jugendandacht u. Bibelerklärung. 
16,40 Uhr: Sabbath⸗Ausgang und Maariw. 
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Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszczyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 


Plek, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska ! 


zwei Nachtquartiere und einen Raſttag in den 
Pleſſniſchen Dörfern halten, ich bin aber willens 
die Dörfer wegen beſſerer Ordnung mit Fleiſch 
und Brot zu verſehen, wie auch mit Bier, 
dergeſtalt, daß der Quartiermann nur die 
Fourage reichen ſoll. Die Viktualien hingegen 
werden von der Refuſion künftig gut getan 
werden. Und gleich wie ich der gewiſſen Hoff- 
nung lebe, es werden die polniſchen Affären 
mit dem Nächſten ein anderes Ausſehen ge— 
winnen oder doch in ſoweit ſich verändern, 
daß es zu keinem Hoſtilitäten kommen wird. 
In Polen iſt übrigens an den hieſigen 
Grenzen alles ruhig. Handel und Wandel 
wird ſo wie vorhin durchgehends friedlich ge— 
trieben, man iſt auch von daraus nichts Widris 
ges beſorgt. Die Nachrichren wegen der vor- 
habenden Wahl ſind immer variabel, einige 
vermeinen, daß Stanislaus den ſtärkſten 
Anhang habe, andere hingegen behaupten, 
daß die Partie, ſo vor Ihre Königl. Hoheit, 
den Kurfürſten zu Sachſen, poſtieret iſt, 
größer ſei, es ſcheint auch, daß die Klein-Polen 
meiſt vor Selbige ſich erklären dürften“. 
20. 9. 1733. 
„An der hieſigen polniſchen Grenze haben 
ſich zwar einige Fahnen polniſcher Miliz ſehen 
laſſen, in den Städten Sator und Ausſchwitz. 
Sie haben fih aber hinwiederum gegen CTzen⸗ 
ſtochau zurückgezogen, es verbleibt ſolchem 
nach hierſelbſt noch alles in Frieden und Ruhe. 
Sonſt verlautet, daß eine Partei den Leſzczynski 
zum Könige erwählt habe, die andere aber 
bei Ihrer Königl. Hoheit, dem Kurfürſten von 
Sachſen, verbleibe. Es dürfte ſolchen nach 
die polniſche Nation ſelbſt wegen der Wahl 
wobei Schleſien 
(F. f.) 
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Am Mittwoch, den 20. Dezember und MO] . Richard Skowronek 
Sonnabend, den 23. Dezbr. werden DIE Grenzwacht 


von der 


Oberförsterei Pszezyna (neben der Hedwigskirde) GRÜNE POST im Osten 


Sonntagszeitung für Stadt Zwei Romane in einem Band. 
ri d ume und Land. Außerst reidh- Die beiden bekannten 
Aer, e e Skowronek⸗Romnane. 


mentspreis für ein Viertel- Sturmzeichen“ u 
verkauft. jbr beträgt nur 6.50 Zł, 0 3 ch 0 1 
das Einzelexemplar 50 gr. „Das große Feuer ungekürzt. 
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erstklassiges frisches 


Obst: Nüsse: Pfefferkuchen 
Konfekt, Kaffee, Tee u. Blumen 


Gertrud Berndt gesch Pleß 


Piastowska 6 mu vg Piastowska 6 
(Stets reiche Auswahl in Kakteen) 


BIL.DERBÜCHER 
MALBUÜCHER 


MARCHENBUCHER SŠ 
KNABEN- UND 3 
MADCHENBUÜCHER | 


ZT | 


sm 


ahmen 


Ein Laden 3 gimmer 


mit Wohnung und Küche 


e e ab 1. Januar zu vermieten. | 
Piastowska 8. (Wilgus, Murcki) ul. Dworcowa 5. Soeben ershlen: 


Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. 
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